
Premierminister Netanjahu setzt mit seiner Unnachgiebigkeit gegenüber den Palästinen-
sern die guten Beziehungen zwischen Israel und den USA aufs Spiel. 

Robert Gates nennt Israel einen undankbaren Verbündeten
Von Jeffrey Goldberg
Bloomberg, 05.09.11

( http://www.bloomberg.com/news/2011-09-06/robert-gates-says-israel-is-an-ungrateful-
ally-jeffrey-goldberg.html )

Es war eine außergewöhnliche Szene: Präsident Barack Obama saß teilnahmslos in sei-
nem Oval Office, als ihn der israelische Premierminister Benjamin Netanjahu bei seinem 
Besuch im Mai dieses Jahres langatmig und zuweilen herablassend über die jüdische Ge-
schichte, die Niedertracht der Araber und die existenzielle Bedrohung Israels belehrte. 

Außergewöhnlich war nicht Netanjahus Botschaft, er hielt nur eine der für ihn typischen 
Gardinenpredigten. Bemerkenswert daran war, dass Netanjahus Lektion für den US-Präsi-
denten live übertragen wurde,  denn eigentlich sollten die beiden führenden Politiker in  
diesem für  das Fernsehen arrangierten Gespräch nur  Allgemeinplätze  über  die  festen 
Bande zwischen ihren beiden Nationen austauschen. 

Über die auch noch vom Fernsehen übertragene Unverschämtheit (Netanjahus) waren der  
US-Präsident und sein Team sehr verärgert.  Deshalb bestellte William Daley,  Obamas 
Stabschef, kurz darauf auch Michael Oren, den israelischen Botschafter in Washington, 
ein, um ihm, wie berichtet wird, sehr lautstark das Missfallen des Weißen Hauses zu be-
kunden. Auch Außenministerin Hillary Clinton, die gegen Ende der 1990er Jahre schon die 
Auseinandersetzungen ihres Mannes (Bill Clinton) mit Netanjahu miterlebt hatte, äußerte 
innerhalb der US-Regierung ihre Wut und ihre Frustration über Netanjahus Verhalten. 

Keinerlei Entgegenkommen 

Robert M. Gates, der jetzt im Ruhestand befindliche frühere US-Verteidigungsminister, hat 
sich wohl am meisten über Netanjahu aufgeregt. In einer Sitzung des Principals Commit-
tee (des Führungsgremiums, s. http://www.ncs.gov/about_cop.html ) des National Security 
Council (des Nationalen Sicherheitsrates, s. http://de.wikipedia.org/wiki/Nationaler_Sicher-
heitsrat_der_Vereinigten_Staaten ), die kurz vor seinem im Lauf dieses Sommers erfolg-
ten Eintritt in den Ruhestand stattfand, zählte Gates äußerst kühl die Schritte auf, die von  
der US-Regierung für die Sicherheit Israels unternommen wurden: die Lieferung moderns-
ter Waffen, Hilfen bei der Errichtung eines Raketenabwehrschirmes und der Austausch 
von  Geheimdiensterkenntnissen  auf  höchster  Ebene.  Dann  stellte  er  unverblümt  fest, 
trotzdem sei Israel den USA in Bezug auf den Friedensprozess (mit den Palästinensern) in 
keiner Weise entgegengekommen. 

Von führenden Regierungsvertretern erfuhr ich, Gates habe dem Präsidenten direkt vorge-
halten, Netanjahu, sei nicht nur undankbar, er gefährde auch sein eigenes Land, weil er 
sich weigere, Israels wachsende Isolierung zu erkennen und die demographischen Her-
ausforderungen ernstzunehmen, mit denen sich Israel konfrontiert sehe, wenn es die Kon-
trolle über die West Bank behalten wolle. Nach meinen Informationen hat kein anderer 
Teilnehmer an der Sitzung Einwände gegen die von Gates vorgetragene Analyse erhoben. 
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Frustration und Ressentiments 

Gates hat schon vorher seine Frustration über das Verhalten der Regierung Netanjahu 
bekundet. Als beim letztjährigen Israel-Besuch des US-Vizepräsidenten Joe Biden Pläne 
für den Bau neuer Wohneinheiten für Juden in Ost-Jerusalem bekannt wurden, äußerte 
Gates gegenüber mehreren Leuten, an Bidens Stelle wäre er sofort nach Washington zu-
rückgekehrt und hätte den (israelischen) Premierminister wissen lassen, er solle Obama 
anrufen, wenn er zu ernsthaften Verhandlungen (mit den Palästinensern) bereit sei. 

Gates war auch deshalb frustriert, weil er sich mit Netanjahu über US-Waffenverkäufe an 
Saudi-Arabien und andere arabische Verbündete gestritten hatte. In einer Begegnung, die 
nach US-amerikanischen und israelischen Quellen im März stattgefunden hat, hielt Netan-
jahu Gates einen längeren Vortrag über die möglichen Gefahren, die Israel aus US-Waf-
fenverkäufen an die Türkei und andere US-Verbündete in der Region erwachsen könnten. 
Gates, der auch schon für die CIA gearbeitet hat, verbat sich Netanjahus harschen Ton 
und erinnerte ihn daran, dass die Verkäufe in Absprache mit Israel und mit pro-israeli-
schen Mitgliedern des US-Kongresses erfolgt seien. 

Ein Staat für die Palästinenser?

Nach Aussagen mehrerer Offizieller, mit denen ich mich letzte Woche unterhalten habe, 
kocht die Verärgerung der US-Regierung über Netanjahu jetzt wieder hoch, weil die USA 
wieder einmal für Israel in den Ring steigen müssen, um zu verhindern, dass die UNO im 
September den von den Palästinensern beantragten unabhängigen Staat anerkennt. 

Das Weiße Haus möchte den Antrag an die UN-Generalversammlung, der dort eine Mehr-
heit bekäme, an den UN-Sicherheitsrat verweisen lassen, wo er mit einem Veto der USA 
zu Fall gebracht werden könnte. Das Vorgehen der Obama-Regierung ist berechtigt, weil  
die Anerkennung eines Palästinenser-Staates die Chancen auf Versöhnung untergraben 
und zu einer Explosion der Gewalt auf der West Bank führen könnte. Sie tut das aber trotz  
der Unverschämtheit Netanjahus, nicht um ihn zu unterstützen. 

Die Abneigung gegen Netanjahu ist so groß geworden, dass sie auch für Israel gefährlich  
werden könnte. Immer wieder hat das Weiße Haus in internationalen Konflikten Partei für 
Israel ergriffen – im Streit um den von der UNO in Auftrag gegebenen Goldstone-Report,  
in dem Israel beschuldigt wurde, in Gaza Kriegsverbrechen begangen zu haben, bei dem 
israelischen Überfall  auf die zugunsten der Hamas gestartete türkische "Hilfsflotte", bei  
dem neun Menschen getötet wurden, und bei vielen anderen Problemen. 

Trotzdem tut die Regierung Netanjahu wenig, um die Vorwürfe ihrer rechtslastigen Unter-
stützer  zu  entkräften,  die  Obama-Regierung sei  bestenfalls  ein  wankelmütiger  Freund. 
Das ist zweifellos dumm, vor allem deshalb, weil Israel besonders von seinem Nachbarn 
Iran existenziell bedroht wird. 

Eine deutliche Warnung 

Gates Urteil  über Netanjahu ist  besonders schwerwiegend, einerseits,  weil  er  nicht als 
Feind Israels gilt, und andererseits, weil er als ein Mann offener Worte bekannt ist, der das 
ausspricht, was andere Mitglieder der Regierung nur denken. Gates ließ mir durch seinen 
früheren Sprecher Geoff Morrell mitteilen, das er einen Kommentar zu dieser Kolumne ab-
lehne. Morrell teilte mir aber mit, Gates habe "während seiner 4½-jährigen Amtszeit als 
US-Verteidigungsminister hart für die Sicherheit Israels gearbeitet". 
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George Little, ein Sprecher des Pentagons, erklärte, Gates-Nachfolger Leon Panetta, stim-
me mit dem überein, was bereits Präsident Obama und sein Vorgänger Gates festgestellt  
hätten: Unsere Verbindungen mit Israel seien, was dessen Verteidigung angehe, besser 
als jemals zuvor. 

Als ich Oren, den israelischen Botschafter über die häufig geäußerte Einstellung des Ro-
bert Gates zu Netanjahu befragte, antwortete er: "Wir empfinden größte Hochachtung für 
Minister Gates, und als Verbündete tauschen wir keine Anschuldigungen aus, wir führen 
Gespräche. Israel schätzt die ausgezeichneten Sicherheitsverbindungen sehr, die wir mit 
der Obama-Regierung haben." 

Die Entfremdung zwischen Netanjahu und dem Weißen Haus ist in Israel nicht unbemerkt 
geblieben. Tzipi Livni, die Vorsitzende der Kadima-Partei, sagte kürzlich in einem Interview 
das James Bennet, der Herausgeber der Zeitschrift The Atlantic (s. http://www.theatlantic.-
com/ ) und ich mit ihr führten, die durchschnittlichen Israelis hielten die Aufrechterhaltung 
guter Beziehungen zu den USA für wichtiger als ihr gegenwärtiger Premierminister. 

"Wenn die Israelis morgens aufwachen und sich fragen, wie die aktuelle Lage ist, sehen 
sie in der Intaktheit der Beziehungen zwischen Israel und den USA immer den erste Lack-
mus-Test," erklärte sie.

(Jeffrey Goldberg ist  Kolumnist  von Bloomberg View und Korrespondent der Zeitschrift 
The Atlantic. Er vertritt nur seine eigene Meinung.)

(Wir haben den Artikel, der belegt, dass sich das Verhältnis zwischen den USA und Israel  
eintrübt, komplett übersetzt und mit einigen Ergänzungen und Links in Klammern verse-
hen. Der Autor ist sicher kein Freund der Palästinenser, ihn bewegt eher die Sorge, dass  
sich Israel durch Netanjahus Halsstarrigkeit total isolieren könnte. Anschließend drucken  
wir den Originaltext ab.) 
________________________________________________________________________

Robert Gates Says Israel Is an Ungrateful Ally
By Jeffrey Goldberg
September 05, 2011 

It was an extraordinary scene: President Barack Obama, sitting impassively in the Oval Of-
fice in May as Israeli Prime Minister Benjamin Netanyahu lectured him, at considerable 
length and at times condescendingly, on Jewish history, Arab perfidy and the existential 
challenges facing his country.

What was extraordinary wasn’t the message -- it was not an untypical Netanyahu sermon.  
What was notable was that Netanyahu was lecturing the president live on television, du-
ring a photo opportunity staged so that the two leaders could issue platitudes about the en-
during bonds between their nations.

That display of impudence left the president and his team feeling unusually angry. Shortly  
afterward, Obama’s chief of staff, William Daley, called the Israeli ambassador in Washing-
ton, Michael Oren, to communicate the displeasure of the White House in a reportedly 
heated way. Secretary of State Hillary Clinton, who watched her husband battle Netanya-
hu in the late 1990s, also expressed anger and frustration about the prime minister within  
the administration.
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Nothing in Return

But it was Robert M. Gates, the now-retired secretary of defense, who seemed most upset 
with Netanyahu. In a meeting of the National Security Council Principals Committee held 
not long before his retirement this summer, Gates coldly laid out the many steps the admi-
nistration has taken to guarantee Israel’s security -- access to top- quality weapons, assi -
stance developing  missile-defense systems,  high-level  intelligence sharing  --  and then 
stated bluntly that the U.S. has received nothing in return, particularly with regard to the 
peace process.

Senior administration officials told me that Gates argued to the president directly that Neta-
nyahu is not only ungrateful, but also endangering his country by refusing to grapple with  
Israel’s growing isolation and with the demographic challenges it faces if it keeps control of 
the West Bank. According to these sources, Gates’s analysis met with no resistance from 
other members of the committee.

Frustration and Resentment

Gates has expressed his frustration with Netanyahu’s government before. Last year, when 
Vice President Joe Biden’s visit to Israel was marred by an announcement of plans to build 
new housing units for Jews in East Jerusalem, Gates told several people that if he had 
been Biden, he would have returned to Washington immediately and told the prime minis-
ter to call Obama when he was serious about negotiations.

Gates’s frustration also stems from squabbling with Netanyahu over U.S. arms sales to 
Saudi Arabia and other Arab allies. In an encounter in Israel in March, according to U.S.  
and Israeli sources, Netanyahu lectured Gates at length on the possible dangers posed to 
Israel by such sales, as well as by Turkey and other regional U.S. allies. Gates, a veteran 
intelligence officer, resented Netanyahu’s tone, and reminded him that the sales were or-
ganized in consultation with Israel and pro-Israel members of Congress.

Palestinian State

The reason the administration’s hard feelings toward Netanyahu matter now -- and the re-
ason several officials spoke to me on this subject last week -- is that the U.S. is once again 
going to the mat for Israel at the United Nations, where Palestinians intend to seek reco-
gnition of an independent state in September.

The White House plans to contest this resolution in the General Assembly (where the 
move already has majority support), and the U.S. would most likely veto it in the Security 
Council. The Obama administration is right to oppose this ploy, which would undermine 
the chances of reconciliation and could lead to an explosion of violence on the West Bank.  
But they’ll oppose it in spite of Netanyahu, not to help him.

Dislike of Netanyahu has deepened in a way that could ultimately be dangerous for Israel. 
Time after time, the White House has taken Israel’s side in international disputes -- over 
the UN’s Goldstone Report, which accused Israel of committing war crimes in Gaza; over  
Israel’s confrontation with the pro-Hamas Turkish “flotilla,” in which nine people were killed; 
and on many other issues.

Yet the Netanyahu government does little to dispel the notion among its right-wing suppor-
ters that the Obama administration is at best a wavering friend. This is self- evidently foo -
lish, especially at a time when Israel faces an existential threat from its menacing neighbor 
Iran.
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A Blunt Articulation

Gates’s feelings about Netanyahu are particularly consequential, in part because he’s not 
considered hostile to Israel, and in part because he’s a well-regarded figure who articula-
ted bluntly what so many people in the administration seem to believe. Gates declined to 
comment for this column through his former spokesman, Geoff Morrell. But Morrell told me 
that Gates “worked extremely hard throughout his four and half years as secretary of de-
fense to address Israel’s security concerns.”

A Pentagon spokesman, George Little, said that Gates’s successor, Leon Panetta, “agrees 
with what President Obama and former Secretary Gates have both said, which is that our  
defense relationship with Israel is stronger than ever.”

When I asked Oren, the Israeli ambassador, about Gates’s often-expressed feelings to-
ward Netanyahu, he said, “We have nothing but the highest regard for Secretary Gates, 
and as allies, we don’t exchange accusations, we have communications. Israel deeply ap-
preciates the excellent security relationship we have with the Obama administration.”

Netanyahu’s alienation of the White House has not gone unnoticed in Israel. Tzipi Livni, 
the head of the Kadima Party, said in a recent interview with me and Atlantic editor James 
Bennet that the average Israeli is more attuned to the importance of maintaining good rela-
tions with the U.S. president than is the current prime minister.

“For Israelis,” she said, “when they wake up in the morning and ask themselves, what is  
the general situation today, the litmus test for them is the health of the relationship bet -
ween Israel and the United States.”

(Jeffrey Goldberg is a Bloomberg View columnist and a national correspondent for the At -
lantic. The opinions expressed are his own.)

To contact the author of this column: Jeffrey Goldberg at goldberg.atlantic@gmail.com.
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